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Wie neue Technologien Sehbehinderten zu mehr Selbstandigkeit verhelfen

Der digitale Blindenhund

Smartphone, mobiles Internet und GPS-
Navigation sind heute aus dem Alltag nicht
mehr wegzudenken. Welchen Nutzen haben
blinde und sehbehinderte Menschen davon?

Von Helga Rietz, Neue Ziircher Zeitung

Man stelle sich eine Welt vor, in der die Drehtlir am Eingang
zum Bekleidungsgeschéft leise vor sich hin summt, der Later-
nenmast daneben stetig klickend auf sich auf-

vereinfacht sie radikal: Hauser, Fahrzeuge, Baume und andere
Hindernisse werden zu Quadern mit denselben Abmessungen
schematisiert. Im néachsten Schritt wird diese Klotzchenwelt
«auralisiert», also hérbar gemacht. Jedem Quader wird ein
Gerausch zugeordnet, das dem Tréger der Auralisationsbrille
iber kleine Lautsprecher vorgespielt wird, die ebenfalls am
Brillengestell befestigt sind — und zwar abhdngig von seiner
Position im Raum und der Blickrichtung. Anhand der Gerdusche
lassen sich dann Strukturen und Gegenstdnde im drei-
dimensionalen Raum sowohl orten als auch identifizieren.
Welche Tone sich dafiir eigneten, werde gerade erst untersucht,
sagt Jurgensohn, da betrete man wissenschaftliches Neuland.
Klar sei aber, dass sich nicht alle Gerdusche

merksam macht, die Bordsteinkante brummt
und herannahende Velos an einem dezenten
Zwitschern erkennbar sind. Finde man sich
in dieser Welt mit geschlossenen Augen
zurecht? Thomas Jiirgensohn, Geschaftsfiih-
rer bei HFC Human Factors Consult in Berlin,

Der Computer macht
aus Hindernissen
eine Klotzchenwelt
mit verschiedenen
Gerauschen.

gleich gut orten lassen, zudem miissten die
verwendeten Tone eindeutig sein, damit es
nicht zu fatalen Verwechslungen komme.

Er wolle Blinden und Sehbehinderten in erster
Linie Wahlfreiheit geben, sagt Jiirgensohn. Die
Auralisation ermdgliche ihnen, die ndhere

ist davon liberzeugt. Er entwickelt in Zusam-
menarbeit mit den technischen Universitidten
Aachen und Karlsruhe sowie verschiedenen Firmen eine
Technologie, mit der sich rdumliche Informationen in akusti-
sche Signale iibersetzen lassen — und zwar so, dass sie Blinden
und Sehbehinderten erlauben, ihre ndhere Umgebung zu er-
fassen.

Héren, was andere sehen

Das fertige Produkt soll in etwa drei Jahren erhéltlich sein und
sich tragen lassen wie eine Brille. Auf dem Gestell sind zwei
Kameras befestigt, ausserdem Sensoren, die die Position und
die Kopfbewegungen des Tragers registrieren. Aus den Bildda-
ten der Kameras berechnet ein kleiner Computer die rdumli-
chen Strukturen im Umkreis von fiinf bis zehn Metern und

Umgebung in ihrer Radumlichkeit ein Stiick
weit wie ein Sehender zu erfassen. Eine
Prognose, ob seine Erfindung jemals massentauglich sein wird,
wagt er freilich noch nicht, zumal die ersten Modelle, die in
etwa dreiJahren erhéltlich sein sollen, rund 10000 Euro kosten
werden. Jiirgensohn hofft, unter sehbehinderten Leistungs-
sportlern erste Interessenten zu finden.

Unterwegs mit dem Smartphone

Erfindungen wie diese sind nur die Spitze des Eisbergs un-
zdhliger Beispiele, wie moderne Technologien Menschen mit
eingeschrinktem Sehvermdgen zu grosserer Mobilitdt und
Selbstdndigkeit verhelfen. So ist etwa die Navigation mit
Satellitensignalen auch unter Blinden und Sehbehinderten
langst etabliert. Viele nutzen Smartphones mit Sprachsteue-
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Anzeige

n w Fachhochschule Nordwestschweiz
Hochschule fir Soziale Arbeit
Eingliederungsmanagement

DAS/CAS

In diesem Diplomlehrgang erwerben Sie
Féhigkeiten und Kompetenzen im Ein-
gliederungsmanagement als Handlungsan-
satz zur Integration von Menschen in die
Erwerbsarbeit. Er besteht aus dem Cer-
tificate of Advanced Studies CAS Eingliede-
rungsmanagement «Verfahren, Fall und
System» und dem CAS Eingliederungsmana-
gement «Eingliederungsrecht und Personal-
entwicklungy. Die beiden CAS kénnen auch
getrennt studiert werden.

Beginn und Dauer: 6. Marz 2014

DAS 16 Monate/CAS 8 Monate

Fachseminare 2013/14

Fiir die Soziale Arbeit stellt das Eingliede-

rungsmanagement einen neuen, pro-aktiven

Handlungsansatz zur Arbeitsintegration dar.

Die Fachseminare vermitteln spezielle

Kompetenzen und Fahigkeiten.

— ICF and Disability Management,

21./22. November 2013

Grundlagen des wissenschaftlichen

Arbeitens fiir Weiterbildungsteilnehmende,

10. und 17. Januar 2014

Arbeitsintegration in Sozialen Diensten,

13./14. Mérz 2014

Mental Health and Disability

Management, 24./25. Januar 2014

— Supervision fiir Eingliederungsmanager/
innen, Mérz bis November 2014

Talk am Mittag

In der Veranstaltungsreihe werden aktuelle
Herausforderungen aus Forschung und
Praxis des Eingliederungsmanagement
vorgestellt und diskutiert.

Information: www.das-eingliederungs-
management.ch/talk-am-mittag

3. Fachtagung

Titel: «<Eingliederungsmanagement: Ziel-
gruppen, Handlungsanséatze und Methoden»
Datum: 23. Januar 2014

Information und Anmeldung:
www.fachtagung-eingliederungs-
management.ch

Weitere Informationen
www.das-eingliederungsmanagement.ch

Information und Anmeldung
Frau Ursina Ammann
Kurskoordination

+41 62 957 20 15
ursina.ammann@fhnw.ch

www.fhnw.ch/sozialearbeit/weiterbildung

Zu Blindenstock und Fiihrhund gesellen sich mehr und mehr
digitale Hilfsmittel.

Foto:
10! G. Kefalas/Keystone

rung und den iiblichen Programmen zur Be-
rechnung von geeigneten Routen.

Das funktioniert allerdings nicht immer
wunschgemadss, denn das digitale Karten-
material, auf das die jeweiligen Apps zu-
greifen, ist bis jetzt bei Weitem nicht detail-
liertgenugfiireine praziseFussgéngerfithrung.
So verzeichnen die Karten {iblicherweise zwar
Gebaude, nicht aber deren Eingénge. Nach
Zebrastreifen, Fussgéangerampeln oder Unter-
fithrungen sucht man vergeblich. Haltestellen
offentlicher Verkehrsmittel sind in aller Regel
zwar eingezeichnet, aber ohne dass daraus
ersichtlich wére, wo genau welches Tram an-
halten wird. Enge oder potenziell gefdhrliche
Wegstiicke sind nicht als solche zu erkennen.
Hinzu kommt, dass die in Smartphones ver-
bauten GPS-Empfénger nicht sonderlich genau
arbeiten. Die Satellitensignale erlauben zwar
prinzipiell die Ortung mit einer Genauigkeit
unterhalb eines Meters; ob ein Gerat diese
Prizision aber erreicht, ist von dessen Hard-
ware abhéngig.

Deshalb bieten zahlreiche Firmen GPS-Geréte
speziell fiir Menschen mit Sehbehinderung
an. Bei den einfachsten Vari-

Rahmen der Initiative «nav4blind» hat Peters dies fiir den Kreis
Soestbereits umgesetzt. Dazu wurde das gesamte Strassennetz
der Stadt mit einer Genauigkeit von 10 Zentimetern vermessen.
Damit diese Prizision auch nutzbar ist, liess der Kreis Soest
einen hochempfindlichen Empfanger fiir Satellitensignale
entwickeln, der durch eine ganze Reihe von Tricks gegen die
Tucken der Technik gewappnet ist. Verliert der Empfanger zum
Beispiel voriibergehend die Verbindung zum Satelliten, wird
die Position des Gerdts mit Beschleunigungssensoren und
Gyroskopen weiter berechnet. Dadurch lduft die Navigation
auch in Unterflihrungen nicht aus dem Ruder, wo Satellitensi-
gnale nicht mehrin ausreichender Qualitdt empfangen werden
koénnen. Dritte Sdule von «nav4blind» ist eine Routingsoftware,
die Fussgéngerwege optimiert - und zwar so, dass sichere Wege
den kiirzeren vorgezogen werden.

In Soest werde «nav4blind» inzwischen von Sehbehinderten
aller Altersstufen genutzt, sagt Peters. Und unter dem Namen
«mé4guide» wird «nav4blind» nun in Berlin weiterentwickelt.
Peters hofft, dass bald weiter Stédte folgen.

Vogelgezwitscher aus dem Bus

Mancherorts ldsst sich indes auch mit vergleichsweise wenigen

Informationen schon viel erreichen, etwa im o&ffentlichen

Nahverkehr. Hier setzt «Pavip Transport» an, ein Projekt des

Ingenieurbtiros Bones aus Neuhausen, der schweizerischen
Blindenverbande SBV und SZB sowie der

anten schreiten die Nutzer
zunédchst einmal héufig ge-
nutzte Wegstrecken mit dem
Gerét ab, etwa von zu Hause
zum Arbeitsplatz und zum
Supermarkt. Der digitalisier-

Software optimiert
Fussgangerwege:
Sichere werden
den kiirzeren
vorgezogen.

Verkehrsbetriebe St. Gallen (VBSG). Blinde
Fahrgiste erhalten dort ein handliches Gerat,
das tiber Radiofrequenzen mit den Bussen der
VBSG kommuniziert und gesprochene
Informationen iiber ein- und abfahrende Bus-
se libermittelt. Ausserdem kénnen «Pavip»-
Nutzer per Knopfdruck beim Buschauffeur

te Pfad wird gespeichert und
mit einem kurzen Sprachme-
mo markiert, so dass er spiter wieder aufge-
rufen werden kann. Unterwegs bekommt der
Blinde dann &hnlich wie beim Navigationsge-
rit im Auto gesagt, wann er in welche Rich-
tung abbiegen muss und wie weit das Ziel
noch entfernt ist. In Polen, erzahlt Adam
Kalbarczyk von Altix, einer Warschauer Firma
fiir Blindenhilfsmittel, habe sich auf der
Grundlage solcher Navigationsgeréte sogar
eine Community gebildet, die digitale Pfade
untereinander austausche. Wer einen noch
unbekannten Ort aufsuchen miisse, kénne auf
die von anderen Nutzern gespeicherten Wege

zurlckgreifen.

Modellregion Soest

Lange werde das wohl nicht mehr notig sein,
findet indes Jorn Peters, Vermessungsingeni-
eur im nordrhein-westfélischen Soest. In den
niachsten fiinf bis zehn Jahren, schétzt er,
werde das digitale Kartenmaterial der grossen
Anbieter flichendeckend in solcher Detail-
fillle zur Verfiigung stehen, dass sie eine
genaue Fussgéngernavigation erlaubten. Im

melden, dass sie zusteigen méchten. Auf
Wunsch sendet der Bus dann zusétzlich ein akustisches Signal
aus-in St. Gallen Vogelgezwitscher—, das beim Auffinden des
Fahrzeugs hilft.
Mit «BusID» wird in Hamburg derzeit ein dhnliches Assistenz-
system entwickelt, daneben gibt es eine Reihe kommerzieller
Anbieter. Die Konkurrenz ist nicht nur férderlich, denn die
Systeme sind untereinander nicht kompatibel: Transponder,
die in Hamburg funktionieren, versagen in St. Gallen den
Dienst; umgekehrt ist es genauso. Das Ziel miisse aber sein,
dass irgendwann alle Informationssysteme mit einem be-
liebigen Handy benutzt werden kénnten, betont Stephan
Knecht, Geschaftsfithrer bei Bones AG.
Allen technischen Innovationen zum Trotz werden die tra-
ditionellen Hilfsmittel, Blindenstock und Fithrhund, indes
auch auf lange Sicht nicht obsolet werden. Die Beschaffenheit
eines Wegs konne sich schliesslich auch einmal kurzfristig
verandern, sagt Jorn Peters, durch einen Unfall oder eine
Baustelle beispielsweise. Dann helfe auch das beste Navigati-
onsgerédt nicht weiter. Und lange nicht alle Sehbehinderten sind
technikbegeisterte Digital Natives. Viele von ihnen fragen eben
doch lieber die Mitreisenden, wann und wo der nachste Bus in
die gewiinschte Richtung abfahrt-trotz Smartphone und GPS.
7u Blindenstock und Fithrhund gesellen sich mehr und mehr
digitale Hilfsmittel. ®

3 3 CURAVIVA 613

o
=)
£
o
<
=
=
©
o
@
c
@
@
=
S
<)
3
4
w




	Wie neue Technologien Sehbehinderten zu mehr Selbständigkeit verhelfen : der digitale Blindenhund

